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lse band die zierliche -Latzschürze fest, dann , machte sie
sich eifrig an die Arbeit- bei welcher Trina half. Noch
nie hatte -Ilse selbst Hand ,in der Küche angelegt. Es
machte ihr großen Spaß , die goldgelben Kuchen ent¬

eis stehen -zu' sehen,' sie mit Puderzucker zu bestreuen, bis
zu einem ansehnlichen Berge häuften,

arf man mithelfen ?" fragte Derfelds muntere .Stimme,
in blonder Kopf guckte zum Fenster hinein.
;ie verstehen doch nichts davon", warf Hilde spöttisch hin.
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von Stetten wunderte sich, den Lohn um diese Zeit
^treffen, er war sonst immer am Nachmittage in Wald
® beschäftigt.
Lascher Blick Ilses streifte seine Joppe . Die Kornblume,
M gegeben, war verschwunden, er hatte sie doch in das

Nach dem Kampf: Eine Sanitätsabteilung sucht ein Grfechtsfeld in Ostgalizien nach'verwundeten ab.

Knopfloch gesteckt „Wahrscheinlich hat er sie verloren", dachte
Ilse , „na , mir kann es egal sein."

Es war drückend schwül. Dunkle Wolken türmten sich im
Osten, der Donner grollte und einzelne Blitze zuckten. Ein schweres
Gewitter war im Anzuge. Die kleine Gesellschaft in Jlsenruh
konnte nicht recht fröhlich sein, ein banges Gefühl bedrückte sie.
In diesem Sommer waren die Gewitter besonders böse. Erst
kürzlich>var drüben auf einem Nachbargute eine Scheune nieder-
gebrannt , und ein anderes Mal war ein Arbeiter mit seinen:
Pferde auf dem Felde erschlagen worden.

„Wenn es nur bei uns kein Unheil anrichtet," sagte Bernd
besorgt, „ich will doch lieber die Spritzen bereit halten ."

Derfeld sprang auf. „Ich gehe mit Ihnen , Stetten ." — Sie
verschwanden eiligen Schrittes ; die drei Damen blieben allein.

Hilde zitterte vor Angst, sie verbarg den Kopf in dem Schoß
der Mutter . Ilse fürchtete sich nicht, sie war in der Schweiz an
ganz andere Gewitter gewöhnt gewesen. Furchtlos blickte sie
in die Wolken, die zackige Blitze teilten. Noch regnete es nicht.

Unheimlich
dunkel war es
geworden.

Da einKrach,
ein niederzuk-
kender , bläu¬
licher Blitz.
„Das hat ein¬
geschlagen!"

riefen die drei
Frauen.

Die Feuer¬
glocke ertönte,
die Leute , die
auf dem Feld
gearbeitethat¬
ten, eilten vor¬
über.

„Es brennt
im Dorfe !"
schrien sie
angstvoll.

„Und Der-
feldundBernd
sind dort !" rief
Hilde , den

jungen Kur¬
länder zuerst
nennend.

„Gott wird
sie beschützen,
liebes Kind."

Jetzt pras¬
selte der Re¬

gen hernieder , der beste Retter in der Not. — Aber die Feuer¬
glocke verstummte nicht, es mußte kein kleines Feuer sein. Wahr¬
scheinlich hatte der Blitz an mehreren Stellen eingeschlagen. —
Der Himmel färbte sich rot . — Eine angstvolle Stunde verging.
Ta kam Brömmler herangesprengt.
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„Kind er !" rief er de« Frauen zu , „das Feuer ist gelöscht , es
sind aber drei Häuser im Dorf niedergebrannt . Dank Bernds
Umsicht und Energie , der wie ein Feldherr in der Schlacht t»re
Spritzen leitete , hat d«Z Feuer nicht weiter uin sich g- zrissen . Lr
hat mit eigener Lebewssesahr zwei Kinder gerettet . Ihr hättet
Bernd nur sehen solle» S Heute war er an seinem Platze . Der
Junge ist wie umgewa -rLelt , die Last ist —"

Brömmler erhaschte einen warnenden Blick seiner Cousme.
„Ach so" , brummte er , sich auf Ilses Anwesenhett besinncuck.
Sie las ihm die Worte von den Lippen.
„Und Derseld ?" fMSte Hilde schüchtern.
„Auch der hat tapfer geholfen . Mit seinen RieseA-kräften «s#»

beitete er unermüdlich für zwei bei den Pumpen ."
„Mr wollen eine Erfrtzchung für beide vörbereite «" , sagte I »?a!r

von Stetten . Und die drer Damen eilten in Küche und Speise¬
kammer , während Drörmnler noch einmal ins Dorf zurück« tt.

Das Gewitter hatte aufgehört . Schon lugte die Sonne
zwischen den lichter werdenden Wolken hervor , ihre Stral m
glänzten auf den nasse« Blättern der Bäume.

Nach einer weiteren Stunde kamen die Männer nach Jlsenrrch.
Bernd und Derfeld sahen berußt , aber strahlend cö,

„Mein lieber Junge !"
Frau von Stetten wollte den Sohn umarmen , er wehrte ihr

lachend . - Seine weißen Zähne schimmerten hinter dem schwarzen
Schnurrbart . — Ilse betrachtete ihn von weitem.

„Er ist ein ganzer M .inn " , sagte sie sich. „Und ich habe ihn
häßlich behandelt aus kindischem Trotz , weil ich seine Herrennatur
fühlte und mich ihr nicht fügen wollte ."

„Mutting , erst müssen wir uns reinigen " , wehrt » Bernd «ft.
Derfeld , der ebenso schwarz aussah , nickte Hilde freundlich zu.

Dann gingen beide ins Haus , von wo sie nach geraumer Zeit
frisch gewaschen auf dir Veranda kamen.

Terfelds Kleider waren vom Wasser und Ruß verdorben ; er
zog einen Anzug von Bernd an , der für seine Länge zu kurz war.

„Hilde wird mich auslachen, " dachte er , „aber das tut nichts ."
Sje lachte aber nicht über ihn , obgleich er droD -g genug «st

den bis zu den Knöchel « reichenden Beinkleidern MrÄ dem Nach
mit den zu kurzen Ärmeln aussah . Sie war sorgend «mr̂ ihn I*«
müht , strich ihm das Butterbrot und belegte es mit grotzen Schema
rosigen Schinkens , schenkte ihm Wein ein und blickte ch« freundiitch
an . Derfeld hätte sie am liebsten dafür geküßt.

Bernd wehrte die lobenden Worte des Onkels *4.
„Ich tat ja nur , was « eine Pflicht war " , sagte er bescheKr« .
Der Wagen aus WlMehmen holte Ilse ab.
„Auf Wiedersehen " , sagte sie Abschied nehmend , indem fie

Bernd die Hcnrd reichte.
Dieses Mal umschlossen die zarten Mädchcnfinger mit warmrM

Druck die kräftige Harch des Mannes.
SH

Während der nächsten Wochen nahm die Roggenernte BerrM
Zeit in Anspruch ; er war den ganzen Tag auf den Feld .m . Sekte«
kam er nach Willkehme « und dann fast nur auf Augenblicke , um
Mutter und Schwester abends abzuholen.

Manchen Pürschgang machten Brömmler und der Neffe zu¬
sammen ; immer mehr schloß der alte Herr den Sohn Fridas
in sein Herz . —-

Der Geburtstag Fvm von Brömmlers nahte ; es wurden fest¬
liche Vorbereitungen getroffen . Man lud die Nachbarschaft em,
und die Jugend hoffte « f ein munteres Tänzchea.

Bernd hatte versprochen , zu kommen . Je näher der Tag ta®*f
desto mehr scheute er sich, die vielen Menschen zu sehen . HwÄe
er es doch ängstlich vermieden , größere Gesellschaften mitM-
machen , in der Furcht , daß er einen früheren Bekvamten treffe«
könne , der um sein trauriges Schicksal wußte.

Dies sollte chm heute nicht erspart bleiben.
Unter den Gästen befand sich ein junger Referendar aus Pos «« ,

der den Gerichtsverhandlungen beigewohnt hatte ur .s mit BersL
recht gut bekannt war . Er weilte eben zum Besuch bei eines«
benachbarten Gutsbesitzer und war , als flotter TäRzer , zugleich
mit diesem nach Willkehmen eingeladen . — Als der Referendar
Möller Stetten erblickte, stutzte er , aber er verriet nichts . Die
beiden jungen Leute schüttelten sich die Hände und sprachen einige
gleichgültige Wotte . — Später , als beide allein im letzten Zimnu»
saßen , an das ein Blumenerker stieß, sagte Möller:

„Zum Kuckuck, Stetten , also hier findet man Sie ! Sie haben
sich seit der unseligen Mordgeschichte aber gut versteckt. Man
fragte sich oft , wo Sie geblieben seien und vermutete sie in den
Kolonien oder in Rußland ."

Bernd war totenblaß geworden.
„Sprechen Sie leise" , bat er , sich umsehend . „Außer meinem

Onkel Brömmler weiß hier niemand von -meinem Unglück."
„Armer Kerl " , sagte der Referendar leiser . „Ja , ja , es ist hatt,

freigesprochen zu werden aus Mangel an Beweisen ' . .. ..
hoffe noch immer , daß die geheimnisvolle Geschichte si r 1 !
klären und der wahre Mörder ans Licht kommen werde .' » ™

„Ich wage nichi mehr , es zu hoffen " , entgegnete Bernd , „
„Kopf hoch, lieber Freund ! Noch ist nicht aller Tage f .

Sie dürfen den Blut mch verlieren !" . !
Möller schüttelte Stetten herzlich die Hand , dann gin f .

der Gesellschaft zurück. Selbstverständlich würde er über P .
Unglück schweigen , das versicherte er noch. F . •

So leise auch das Gespräch geführt worden war , zwei
Mädchenohren hatten doch jedes Wott davon vernommei
war,gerade im Erker mit dem Ordnen der Kotillonsstv
beschäftigt gewesen ; sie hatte , als sie jemanden komme, ""
die schwere Sammetporkiere zugezogen , welche das l, „ ■? .
Versteck einschloß.

Als Möller ihn verlassen , sank Bernd wie gebrochen i L.\ ,2
Sessel und bedeckte das Gesicht mit den Händen . . Ein i " ^

ier ist
n Lie

entrang sich seinen Lippen.
„Ich muß es tragen " , dachte er verzweifelt.
„Bernd !" . u -
Er blickte empor . Vor ihm stand eine weißgekleidet"

Gestalt , und eine kleine, weiche Hand legte sich auf seine ^
während zwei in Tränen schimmernde Augen ihn anschar

„Ilse ! — Sie — Sie haben alles gehört !" auet: — viv — .

Sie nickte nur , sie konnte nicht sprechen ; heißes Mi
füllte sie. Jetzt kannte sie sein schweres Los , jetzt wußte
ihm oft so düster die Stirn nmwölkte.

„Ja — ich konnte nicht anders , Bernd ."
Sie nannte ihn bei seinem Namen , ohne es selbst zu _ .
„Und Sie weichen nicht von mir zurück?" fragte e,

uverrr
nicht

„Sie fliehen den nicht , der aris ,Mangel an beweisen'
sprachen wurde ? Sie — Sie glauben an meine Unschuld, Jj* ate

„Ja , Bernd , felsenfest ." -
„Ich danke Ihnen ." — In leidenschaftlicher Aufwall,

d, d
schöi

Bernd die kleinen Hände an sich und bedeckte fie mit heißen
Ilse ließ es bebend geschehen . Sie mußte sich ihm l

willenlos — schrankenlos — ihm , dem Mann , dem sic» ,
freundlich entgegengekommen war , ihm , dessen wundes l . .
blutet unter falschem Verdacht . Und sie sprach leise t "
Worte zu ihm ; sie bat ihn zu hoffen und Gott zu vett ‘ gj

„Seien Sie nicht so gut zu mir ; ich — ich kann es ,
tragen “ , stammelte Bernd . - fl r

O , daß er frei wäre , daß er die Arme fest um sie legen ^ '
daß er ihr sagen dürfte , wie innig er sie liebte . — In dieser L (
bitterer Not war ihm dies zur Erkenntnis gekommen , T .
Qualen geboren , war seine Liebe zu dem reizenden , lr 1 d. etI
Geschöpf gewachsen , bis sie sein ganzes Sein ausfüllte . J «»-

„Ilse , Ilse !" rief der Mutter Stimme , „wo steckst du
Noch einen Händedruck , einen Blich dann blieb Bern (
Vom Tanzsaal her erllang die wiegende Melodie eines S,jt

Die heiteren Töne schnitten in die wunde Seele des Einsa lte F.
Jetzt unter all den frohen Menschen fein , lachen und t un j>
tanzen und flirten — welche Pein ! etr  o.

„Ich kann es nicht " , dachte Bernd.
Er ging i« das abgelegene Schreibzimmer Brömust ^

warf einige Worte auf einen Briefbogen . Er teilte de«
mit , daß er nicht bis zum Schluß des Festes bleiben köi>.n,-Iwl ,
er fort müsse und bat um Vergebung dafür . trete" c

Ein Diener überbrachte dem Hausherrn den Brief . Ä , n •
ihn und ward verstimmt . — Vergeblich erwartete Ilse de«

Wengerns waren nun schon einige Wochen von ihre ^ ^ 'c
zeitsreise zurück. — Der Sanitätsrat hatte heimlich die p
der Tiergattenstraße gekauft , die Stettens früher bewohn ,;e
Seine Schwester hatte alle aufs Beste eingenchtet , uni j Unö
Paar sich der Residenz näherte , freute Wengern sich auf d lu D0I
raschung seiner Frau . j leru

Margarete sah frisch und blühend aus . Die blasse Grsi<i
welche sie während ihres Aufenthaltes im Wernerschen
meist hatte , war der Röte der Gesundheit gewichen Ihr
hatte noch gewonnen , seit ein rosiger Hauch sich darüber

Wie wunderschön war die Reise mit dem geliebten Ä
wesen ! Wie hatten sie beide alles genossen : die wunderba
das Kunstleben in den großen Städten , die sie besucht hatte!
freuten sie sich beide auf ihr gemeinschaftliches Heim . M
auf das stille Schalten und Walten in ihren vier Wänden , ^ je^r

der BiFürsorge für ihren Reiner , den sie mit jedem Tag meh
Der Sanitätsrat freute sich auf sein häusliches Glück w in' eür
Arbeit in der Klinik, die ihm doch zuweilen gefehlt hav

Der Schnellzug näherte sich Berlin . Sie waren alleÄ k
klemen Adlest erster 5tlasse. Die junge Frau schmiegte ,,
ihren Mann und hielt seine Hand . Pas t in

Bern
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i. * r: ald sind wir daheim", sagte sie glücklich. „Ach, Reiner , wie
r^e «[) wird es dann erst werden !"

h' r Wagen des Sanitätsrates nahm sie auf,  nachdem sie den
erlassen hatten.

ö kein liebes Berlin, " sagte Margarete , „hier ist es doch am
.

ff  esonders wenn man , wie ich, eine so reizende Frau hat " ,
kte der Sanitätsrat munter.

. ^ whin fahren wir ?" fragte Margarete , „du wohnst doch in
\  asanenstraße ."

lohnte," verbesserte Wengern , „jetzt aber nicht mehr."
imei nd das erfahre ich erst heute , du Böser ."
^ j irgarete zupfte ihn an dem blonden Bart.

!u wirst mir vergeben , wenn du unser neues Heim siehst."
cn  je fuhren rasch über den Asphalt -der breiten Straßen dahin

\ reichten das Tiergartenviertel . Der Wagen hielt vor der
"trete wohlbekannten Villa , Wengern geleitete sie ins Haus,

ier ist unser Heim", sagte er, sie in seine Arme ziehend.
« Lieber, Guter , alles gibst du mir !" rief Margarete tief

i Et aus , „wie soll ich es dir danken !"
ieinec Schwester des Sanitätsrates hatte sich rücksichtsvoll
irf,™ iezogen, die beiden glücklichen Menschen sollten an diesem
1 allem sein.
Mj .j( äche Freude bereitete es Wengern , seine Frau überall

, zuführen, ihre strahlenden Blicke zu sehen. —
11 i wahrer Flor der herrlichsten, blühenden Blumen erwartete

uvermählten . Tie Patienten und Freunde Wengerns hatten
nicht nehmen lassen, das Haus zu schmücken. Von Werners

c' ‘ ne prächtige, große Palme auf einem kostbaren Ständer da,
^ ' von Holteni hatte weiße Azalien geschickt, und das Personal

ureaus ihrer früheren Kollegin eine reizende Jardiniere.
Mrgarcte war eine große Blumenfreundin . Hatte sie doch,

noch in der Villa gelebt , mit großer Fürsorge ihre duftenden
•r igt gepsiegt . In den Mansardenstuben verbot es sich von

' - sich den Luxus von Blumen zu gestatten.
, n schönes Leben lag vor . dem junyen Paare.

Ij emachten Besuche und empfingen sie. Wengern sah abends
ij itzige gute Freunde bei sich, liebte aber dir großen Gesell-
^ : n nicht ; auch darin stimmte Margarete m ihrem Mann

n. Sie fühlte , wie sie geistig neben ihm wuchs. Er erzählte
^ fm von seiner Arbeit in der Klinik, die ver roßen werden
-gen
eser
reu.

ed>

der sein Vorleben kannte, kreuzte hier vielleicht wieder semen Weg.
Lieber in das fremde Land gehen, wo er keine Seele kannte.
- -ien oer taute er sich Derfeld au, dieser versprach, durch semen

K̂ ter für des Freundes Zukunft sorgen zu wollen.
So verschieden der lebensfrohe junge Kurländer von dem

Manne war , der sein schweres Geschick trug , so sesjelte beide doch
tot warmes Freundschaftsgefühl . -

Brömmlsr ritt eines Morgens sehr verstimmt aufs Feld und
fMd dort.

„Denke dw, Junge , meine beiden Damen sind heute früh ab-
Mreist. Bekommt die Emma da gestern eine Depesche von ihrer
Schwester aus Meran , sie wäre erkrankt und bittet meine Frau,
-wich zu lvmmen . Nun m »ß ich allem bleiben ."

Scheinbar ruhig hörte Bernd zu.
Seit dem Fest in Willkehmen hatte er Ilse nicht wiedtzr-g'/ehen. Me kam nicht mehr nach Jssenruh und er vermied es,

c zu begegnen . Sagte er sich doch, daß er das sich in seinem
Herzen für sie regende Gefühl bekämpfen müsse. Ihm kam die
Nachricht des Onkels nicht unlieb ; besser, er sah sie gar nicht
wieder . — Es war wohl nur eine flüchtige Regung des Mitleids
gewesen , das sie für ihn empfunden — weiter nichts.

Brömmler machte noch einige Jagden mit und reiste seinen
Damen nach.' — Ungern sah er den Neffen scheiden, aber er sah
dessen Gründe ein und suchte ihn nicht mehr zu überreden.

„Ich hoffe , das Leben führt uns doch wieder zusammen,"
,"gte der Onkel beini Abschied, „ich hatte dich lieber hier behalten ."

anregende Gespräche an dein gastfreien Tusch mit be¬
iden Gelehrten und liebenswürdigen , hochgebildeten Men-
waren für Margarete ein Genuß.

, 3 >es Tages kam Frau von Holteru zu der Freundin und bat
. ihrem Geburtstage nach Potsdam zu kommen. Gern ver-
/j es Margarete , auch ihr Mann gedachte, am Abend der

. ''■1. liehen Aufforderung Folge zu leisten. — — —
e beiden jungen Frauen saßen plaudernd in dem hübschen

infa ’'r Irmgards von Hottern ; der Bube des Holternschen
„ j ares kroch auf dem Teppich umher und wurde von der

" r̂ und Margarete gebührend bewundert.
err Oberleutnant von Streblin wünscht seine Aufwattung

, chen", meldete der Bursche.
: Yen Sie herein."

teblin ahnte nicht, wen er treffen würde . Er hielt einen
" enstrauß in der Hand und gratulierte der Hausfrau . Vor

lrete machte er eine tiefe Verbeugung,
d-n e "bigte leicht den stolzen Kopf.

cPuls schlug nicht schneller bei der unerwarteten Begegnung,
er Sicherheit der Weltdame mischte sie sich in die Unter-

u ; g, die sich um gleichgültige Dinge drehte.
. ' , ch einigen Minuten stand Strebsia auf und empfahl sich,

o < >e verändert er ist", dachte Margarete , „er ist um Jahre
rt'Urib sieht unzufrieden aus ."

’̂ 1 i « von Holter» erzählte , daß Meta noch immer mit der
, .. . herumreise, und daß ihr Mann ein slottes Junggesellen-
ffrn üf,rte --
ä glücklich Margarete war , fiel doch oftmals ein tiefer Schatten

'Leben. Wenn sie an ihren Bruder dachte, war ihr Herz
uni3' sorgenvoll . Frau von Stetten hatte der Tochter ge-

■inrt !n' daß Bernd nach der Begegnung mit Möller von Jljen-
'"üW wolle . Er habe durch den jungen Derfeld Aussichten
\ijii ^ Verwalter auf einem Gute in den baltischen!>zen bekommen.

bcn,tzgjejjt jch mich freue , dann nach Berlin zurückzukehren,"
, Brief , „so schwer fällt es mir , meinen armen Jungen
, ein fremdes Land ziehen zu sehen."

-Äe ' ,®ern& wollte im Herb st*Ilsen ruh verlassen. Er hatte es
l J Wer gesagt, und obgleich der Onkel wettette , blieb Bernd

einmal geschehen war , konnte sich wiederholen : jemand,

Nun war die Ernte eingeheimst; her Wind fegte über die
Stoppelsewer.

Eines Tages kam Bernd nach Jlsenruh zurück. Er war redlich
müde von seiner Arbeit , von früher Morgenstunde an bis zur
Dämmerung . — Der Postbote hatte ein dickes Kuvert gebracht,
es trug das Amtssiegel des Posener Gerichtshofes . Lange starrte
Bernd es cm. Was wollten die noch vvn chm? Sie , die ihm die
Ebre abqr-schnitten, die ihn mit den sÄ'mpflichen Worten ent¬
lassen hatten : „Aus Mangel an Bewesseu ". — Sollte der Prozeß
^schmals aufqeführt werden ? Wollten sie ihn erbarmungslos
sx Tode Hetzen?

Mit zstreruden Fingern erbrach er das Siegel , dann las er:
Posen , den 12. September 1909.

k-ehr geehrter Herr Baron!
Anbei die Kopie des Schreibens , das uns soeben zugegangen,

ich bitte Sie , davon Kenntnis zu nehmen.
Washington im Jameshosplwh am 25. August 1909.

„Ehe ich sterbe, muß ich meine Schuld bekennen. Ich habe
rmi 20. Okroder 1907 den Waldhüter Franz Tschibulski im Walde
erstochen. Nicht mit vorbedachter Absicht, durch einen Unglück- .
Lcheu Zufall ! Der Herr Baron von Stetten ist unschuldig !"

Bernd ließ das Papier sinken, er war wie benommen.
Konnte es wahr sein, was da schwarz auf weiß stand ? Sollte

Me düstere Wolke über seinem Leben sich sichten? Die Buchstaben
Kisten vor seinen Augen : erst nach und nach faßte er sich und las

yen Brief weiter:
„Ich will hier alles genau und der lauteren Wahrheit gemäß

erzählen ; ich hoffe dadurch einen Teil der Schuld zu sühnen, die
ich auf mich geladen.

Der Tschibulski und ich bewarben uns beide um dasselbe
Mädchen, die Tochter des Gastwirtes Betraitis , der im Dorf
Lilikowischk» lebte . Gravnitza ist das Nachbargut und gehört dem
Grafen Sollenthin , bei dem der Tschibulski angestellt war.

Der junge Baron von Stetten kam ab und zu nach Will-
kowischki zur Jagd und kehrte auch bei den Pettaitis ein . — Die
Junta und ich waren einig und liebten uns . Der Tschibulski war
in das schmucke Mädel wie toll verliebt , aber sein roher Charakter
stieß sie ad, sie bevorzugte mich zu seinem Arger. Er suchte Streit
mit mir , ich wich ihm ans ; ich wollte nichts mit ihm zu tun haben.

Am Abend des neunzehnten Oktober war der Baron von
Stetten bei Petraitis , mit dem er einen Handel um Kartoffeln
abschloß. — Wir alle mochten den jungen Herrn gut leiden , der
immer freundlich war und uns so manchen Groschen gab, wenn
wir ihm einen kleinen Dienst leisteten.

Mein Pferd , Stephan ; führe es aus dem Stalll , bat mich
der Baron.

Jch gehorchte.
Es war ein böses, stürmisches Regenwetter . Die Nacht sank

hernieder , M der Baron sich in den Sattel schwang. Der Braune
war unruhig und bäumte sich, aber sein Reiter brachte ihn zur
Bemunst . Ich hatte die Stallaterne herausgebracht . Zufällig
fiel mein Blick auf den Boden . Da sah ich den mir wohlbekannten
Hirschfänger des Barons liegen ; er mußte sich wohl beim Kamps
mit dem störrischen Gaul von der Kette gelöst haben , an der er
befestigt gewesen war . Ich hob die Waffe auf.



der Tat . Wie wenig war auch in ihni aus
anderen Zeit haften geblieben: glänzende
rungen , wie sie einer vexsorgten Frau aus
nen Backfischtagen aufsteigen , aber sonst
Keine Sehnsucht nach jenem Leben des
und der Verweichlichung!

Mit der großen Zeit war der
erwacht, der deutsche Mann mit den
Stahl und dem granitnen Willen. Keine
der Welt hätte ihn seinerzeit abhalten
sich als Kriegsfreiwilliger .zu melden , und
das schlichte Kreuz von Eisen an der Brus
liebte er seine feldgraue Uniform über

Bon den Kämpfen in Flandern:
Wirkung einer deutschen Wurfmine iirei nein erobe rten englischen Tchüycng laben.

(Im Hintergrund bayrischer Landsturm beim Absuchen des Gefechtsfelds.) „

,Eb , dachte ich, ,da kriege ich geiviß einige blanke Markstücke,
dafür kause ich der Ianka ein rotes Tüchleinck <Sch>ub folgt.)

Durchlaucht.
Eine Kriegsepisvde von He rmann Dreßl  er -Chemnitz.

' (Nachdruckverboten .)
jo oft der Wind in dem dürre» Lande des niedrigen Eichen"

. . gehölzes raschelte, riß der Posten das Gewebr an die Backe
und lauschte. Aber immer wieder überzeugte er sich, daß es

Naturlautc gewesen wa¬
ren , die ihn aufgeschreckt
hatten , und dann verfiel
er wieder ins Träumen.
Er sah sich in Berlin im
Kreise seiner Freunde in
dem Klublokal. Leicht¬
füßig sprang er mit dem
Schläger in der Hand auf
dem Tennisplatz. Er saß
in der Loge , zurückge¬
lehnt , das Monokel im
Auge. Ja , er war ein
genann¬
ter „ele¬

ganter
Kerl" ge-

lvesen,
derSpitz-

name
„Durch¬
laucht",

den ihm
seine

Freunde
gegeben
hatten,

deckte sich
mderTat
ganz mit

seiner
äußeren
Erschei¬

nung . Er
Deutscher Militärpolizist in Brüssel. hatte sei-

<Mit Text .) nen Le¬
bensweg bisher in Lackstiefeln und im Zylinder
zurückgelegt. -

Der Mond lugte durch die Wolken und warf
seinen Schattenriß , das Bild eines großen, stäm¬
migen Soldaten , auf den Boden. Er erwachte
aus seinem Träumen und sah an sich herab.

Wie wenig war ihm von seinem Tnrchlaucht-
tum geblieben in dieser Zeit des Kanrpfes und

wäre ihm
jetzt gar nicht
mehr feil ge-
wesenfürGe-
sellschaftsrock
und Lackftie-
fel und Mo¬
nokel! — —

Er zog die
Uhr. Ein Uhr
nachts ! In
einerStunde
mußte der Ablvsungsposten kommen. Tann konnte er
den Rest der Nacht am Lagerfeuer ausruhen und einmal o
lich durchwärmen. Es war doch verdammt kalt. So eine
nacht stand wahrhaftig kaum dem Dezember nach.

Er schlug sich ein paarmal die Hände unter die Ar
ging dann , das Gewehr entsichert und schußbereit quer '
Leibe auf die Patronentasche aufgelegt , auf und ab.

Bor ihm dehnte sich eine kleine Hochebene, die in der
zu emem Hohenrande anstieg. Seit einigen Wochen schon
die Franzosen dort oben zwei Batterien Feldartillerie angef
durch die sie die weiter zurückliegenden, in guter Deckung

Zerschossene Waldhochebene auf dem
Hartinannsweilerkops.

Ein russisches Geschütz mit einem Volltreffer in den Rohrlauf.
Das Geschütz wurde den Russen bei der Einnahme von Lemberg abgcnommcn . — Phot . Eiko-F>'"''
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daß er nicht daran dachte, sein Gewehr zur Backe zu heben. —
Im nächsten Augenblick duckte er sich und entfloh ins Gebüsch.

ße tauchte er
noch einmal
auf Augen-

von fiel) zi-
. »»w r ./ I ' "1 • geben , lang

hweren Haubitzen sicherten. Durchlaucht hatte zwei Tagei aus
rde (st ruf Beobachtungsposten gestanden und durch das Scheren
aus , chr - --

mst lii fest- 8
-s Ge, kön- 8AWWWU.

Hder
nn in rrie-

>1 jj &BmKBBaeine jiiiere ‘ .
n, töiw.V’-' i-
mit) mv.-;
Brust leldee 8WW3WWM  '
1 ail .-c-,v:- MM
_ edn- WUWWws^WW^ . ^ JpsI4

ui '.;) v* i - • rffFXwfai

[et von Geschützen selbst weiter vorzntreiben gedachten,
[nahm das Glas zur Hand und suchte, sich im Buschwerk
u - _ —— . , — -—, — verbergend, das Ge-

lande ab , das oft

'ijfiTl geshelleausbreitete,
^P " wenn der Mond ein-

K ’Sl len bmuutiat.
8 $' II AD^ KlMs ^JSSi J Lvml  Der Wald da drn
fcjf - MNMB ' ben stand schwarz
8 j 8j | Rm r~y und schweigend! —keine

Mi bei (Mck Text.) ^ erlmgspos^ nscho^r  weck vorgeschoben,
brend er das dachte, glaubte er ein Geräusch zu hören ! Er
ich flach an den Boden und lauschte. — Jetzt war es wie-

M und jetzt— jetzt,
Mvoriicknige Stritte-,§ näherten, und
Weren Pas! dürre
M brachen.
Whnnegte sich dicht
W Boden, dao <)>e-
M n Anschlag.
Wlick, Hotz sich etwa
Wi Meter vor ihm
Wppi einer franzö-
MTckileichpatronille
MN ! Gebüsch . Der
Mtist'gven Blick vor
Mspatzend nmher
M - ohne den dent
Wösten zu bemerken.
Meinem Satz sprang
Wchnht plötzlich in
Wste und rief dem

Msen sein „Halt !"
^en.
^lvcir so er chrocken,

Eine französische Mine (Blindgängers wird von einem Pionier
weggeschasft.Heldengräber in der Heimat. (Mit Text.)

mrv 3{ßt. jMMV
|Jjk mMJ
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Im selben Augenblicke stürzte derHauptmann aufgeregt herbei.
„Kochfeuer auskvschen! Sofort !"
Fast gleichzeitig verwandelte sich die lagernde Kolonne in

einen wimmelnden Ameisenhaufen.
Kommandos flogen durch die Nacht, scharf, schneidend, Schauer

des nahen Todes erweckend.
Ter Unteroffizier gab dem Kochkessel fluchend einen Tritt,

daß die Fleischbrühe in das Feuer lief . Die Soldaten traten mit
ihren Nagelstiefeln die Flammen zu Boden und rissen mit den
Seitengewehren die schwelenden Scheite auseinander.

„Was gibt 's denn ? !"
„Nur Ruhe , Kinder, Ruhe !"
Ein kurzes Aufheulen fuhr durch die Luft . Irgend etwas

Schwarzes , kaum einen Augenblick sichtbar, vergrub sich brüllend
in die Erde. Ein gelbes Flämmchen züngelte an der -Stelle auf,
und dann feierte die tückische Granate berstend ihre Auferstehung
unter Erdschollen, Steinen und zerfetzten, zerschmetterten Men¬
schenleibern.

So ! Nun wußten sie alle , was los war ! Und alle hatten
sie nur den einen Wunsch: vorzuspringen und sich auf den
Gegner zu werfen.

„Ruhig Leute , nur ruhig !" ermahnten die Offiziere.
„Unsre Stunde kommt auch noch !" rief der Hauptmann im

Borbeireiten seiner Kompagnie zu, deren brennende Rachegier er
mitfühlte.

In rrihigem Schritt , wie daheim auf dem Exerzierplatz, gingen
die Sturmkolonnen zum Angriff vor . Die Artlllerie funkte mit
Leuchlraketen gegen die gegnerischen Stellungen , aber noch war
nichts zu sehen. Granaten heulten durch die Luft 1111b schlugen
hinter den Angriffskolonnen ein . Feldartillerie bellte kurz an¬
setzend dazwischen, und hier und da pfiffen Gewehrkugeln in ge¬
dankenlosen Schwärmen durch die Luft.

Jetzt hatte man aber die eigene Postenkette im Rücken und
trat in die Brachung ein . Rechts und links sielen Kameraden , und
wie von innerem Zwange getrieben , wurden die Schritte schneller.
Und „schneller, schneller!" begehrten die klopfenden Pulse.

Durchlaucht führte den vordersten Zug . Sein Feldwebel war
ihm eben vor die Füße gerollt.

„He, Durchlaucht ! Ans dieser gottverfluchten Hölle kommt
keiner wieder !" schrie ihm einer zu.

„Kein Franzose soll herauskommen , recht so !" antwortete
Durchlaucht . „Wenn wir nur endlich vorwärts dürften !"

Eben ging wieder ein Regen von Leuchtkugeln über die gegne¬
rischen Stellungen nieder , und da erkannte man auf Augenblicke
deutlich die französischen Batterien oben am Abhang.

Es mußten sich da bereits Flankenkolonnen im Kampfe wälzen.
Man horte es an dem Rollen der Gewehrsalven , daß da vorne
in der Nacht eine heiße Schlacht brüllte.

Da endlich flog das ersehnte Pfeifensigna ! durch die Reihen.
Durchlaucht gab es an seinen Zug als Kommando weiter.

„Seitengewehr — pflanzt auf !"
Das war keine Berliner Kaffeehausstimme . » Das war das

Schmettern einer Kriegsdrommete.
„Tornister ab !"
Im nächsten Augenblicke starrte ein Zaun eherner Spitzen.

Endlich, endlich würde man rankommen an die . . .
„Trarattatta ! Trarattatta !"
Das Helle, aufreizende Sturmsignal fuhr mit seiner aufsteigenden

und plötzlich wieder fallenden Tonreihe über das Schlachtfeld.
Ein „Hurra !" wie vom Wahnsinn ausgestoßen , antwortete

gellend , und dann stürzten die Braven nach vorn , Siegeszuver¬
sicht in den 'Augen und in den fiebernden Muskelm

Immer nur vorwärts , vorwärts in die Nacht?
Der Mond versagte, aber die Artillerie arbeitete prächtig und

überflutete das Schlachtfeld mit blendender Lichtfülle.
Zwischenhinein kreist der Regimentsscheinwerfer und taucht

alles in Silber . Durchlaucht sieht in seinem Schein das feuer¬
geifernde Riesenmaul eines Geschützes.

„Mir nach, hierher !" brüllt er hinter sich und stürzt nach vorn.
Ran!
Infanterie liegt als Schutz bis an die Achselstücke eingegraben.

Hinein springt Durchlaucht in den gegnerischen Graben.
Seine Kameraden sind dicht hinter ihm , immer vorwärts

drängend.
Nach langem heißem Ringen haben sie die Gegner über¬

wunden und zu Gefangenen gemacht.
Nun wühlen sie sich am Abhang hinauf . „Hier ! Hier !" brüllt

Durchlaucht.
Seine Stimme klingt heiser, fürchterlich, als wenn der Schreiner

den letzten Span vom Totenschreine reißt.
Jetzt ist er vorn am gegnerischen Geschütz.
Ter Unteroffizier will gerade den Zündhebel abziehen , da

führt ihm der deutsche Gewehrkolben auf das Haupt , daß ri&et- >
hin schlägt wie ein Plumpsack. le ger

Das Geschütz ist stumm. finde
Durchlaucht sieht um sich, ob es noch Arbeit zu tun gib Ben

fühlt er, wie ihm etwas von hinten durch den Rücken bis pdeck,
Brust fährt. Ein dummes Gefühl ! Nicht eben schmerzi -ft Naoc
wenn man sich einen Splitter einzieht . Er dreht sich um gisch

Da sieht er einen französischen Offiziersdegen . Rot , a nickü
Blut ! Und das ist sein Blut ! Hoch springt er auf . | ®tt

Mit einer letzten Kraftanstrengung wirft er sich auf de» -
ner und versetzt ihm den Todesstoß , dann schwinden auch»nd <
Kräfte und er fällt schwer 'auf die Lerche. iutzai

Es wird ruhig um chn. Er fühlt ein warmes Rinnsal d
Brust unter den Kleidern dabinsickcrn. pfen

„Ich muß sterben !" denkt er und wundert sich, daß er gi ißun
Grauen bei diesen! Gedanken empfindet. I d ::

Im selben Augenblicke hört er vor sich das siegreiche „h nltenlutige
tigeu
fraii

eit bc

seiner Kameraden.
Er lächelt und schließt müde die Augen.
Dann vergehen ihm die Sinne — für immer .
Am andern Morgen finden chn die Kameraden.
„Hier liegt Durchlaucht !" sagt einer , und will ihm piPst "i

den Helm über das Antlitz decken.
„Nein , laß ihn so liegen !" meint der Kamerad . _

das Auge , in dem er das Monokel trug , steht noch halb vffef°rdai
lacht so selig in den blauen Llprilhimmel !"

„Wir wollen ihm ein Kreuz schnitzen!"
Wir

lOOOS
Sie tun es und schreiben mit schlichten! Tintenstifte di'icheh
„Lebe wobl , Durchlaucht ! Du siegtest im Tode ch di

Riesengeschutze in früherer Zeit.
:n ei

Bon Alfred MelIo. (Nachdrucko-rb-lt! Mc

MMon jeher blldeten Wurfgeschosse in den Kriegen der l U-
«ÄS* eines der verderbenbringendsten Kampfmittel . Die imfen
läufer unserer heutigen Kanonen ivaren die sogenannten lismc
barden oder Donnerbüchsen , die schon im Jahr 1338 in Gei deri
waren . Aber bereits bei der Belagerung tm Jahre 10! rs da
man sich solcher Donnerbüchsen bedient haben ; auch erzählt mcht,
sich, daß der Erfinder der Kanonen tn China bereits um dal gba
SO unserer Zeitrechnung' gelebt hat. Demnach wäre das chmc
der Kanonen annähernd em fast zweitausendickhriges. Als estmg
gilt jedoch, daß im Jahre 1370 , also um die Mute des 14. - von
Hunderts, in Deutschland, und zwar in Augsburg , die erst«
nonen hergestellt wurden . Im folgenden Jahrhundert wa«
nonen in allen europäischen Ländern als Schußwaffe emge

Merkwürdigem -eije fand das neue Kampfmittel in Ru bc
zuletzt Aufnahme . Im Anfang des 15. Jahrhunderts lie tm, o
Deutschordensmeister Ulrich von Jungingen (1407—1410)ß len li
tige Geschütze zur Berteidigung der Festung Marienbur^
Ordenslandes in der Marienburger Geschützgießerei he
Dies waren die ersten deutschen Rresengeschütze, die
unserer heutigen Brummer , dazu bestimmt , den von Osten
kommenden Feind ab-uwehren . Burggraf I von Hoh>
der spätere Markgraf von Brandenburg , besaß auch em
Riesengeschütz. Die Chronik erzählt , der Landgraf FriM

,Thüringen habe diese Riesenkanone dem Burggrafen g
'wiederum wird aber aus einem Briefwechsel mit dem
ordensmeister .bewahrheitet , daß der Burggraf Friedrich
Marienburg aus eine dieser gewaltigen Büchsen erhalt
Man nannte diese Marienburger Kanonen damals „große
sen" und sie haben als das gewaltigste Belagerung"
früherer Jahrhunderte zu gelten.

Im Jahre 1414 benutzte Friedrich I . diese Riesenta«
Belagerungsgeschütz gegen die bisher uneinnehmbaren
defeftigungen der Quitzows . Diese Riesenkanone an ihren
ort zu bringen, war bei den damaligen Transportverl'
und dem Zustande der wenigen Verkehrsstraßen keine
Mühe . Rur schrittweise konnte der gewaltige Büchsenwat
Bauen ! und Pferden gezogen , vorwärts gebracht werden-
gab ihr darum auch den Namen „die faule Grete".
zwanzig Pfund schwere Geschosse warf diese Donnerbüchse
die feütdlichen Festungsmauern . Wo sie ihren eisernen -r
öffnete , war auch Tod und Verderben die Folge . Ter
Kurfürst, der für die Vervollkommnung des Heeres eifrig -
war , legte auch auf den Ausbau seiner Artillerie besonderen
Damals wehte schon die kurbrandenburgische Flagge in Ach
der kurbrandenburgischen Festung Groß-Friedrichsbnrg- ®
des Großen Kurfürsten weitschauender Blick, sein Reich a
See erstarken zu lassen. Leider ist diese erste deutsche Festn
der Westküste Afrikas heule nrir noch ein geringer Überrest
liger kolonialer Bestrebungen . Die wenigen Mauerwerte
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bc§ ei det- In ihren Trümmern fand man auch vor nicht zu langer
i gewaltigen Rohre der dort aufgestellten Festungsgeschütze.
finden sich heute im Zeughaus in Berlin zum Gedenken an

im gib oßen Kurfürsten Regierungszeit . Kein Gerülgerer als Joachim
;bis t >eck, der heldenmütige Verteidiger der Festung Kolberg
;rzi -fj NapoleonI ., hatte auf einer seiner Seereisen diese kurbram
ch uniW'Ä̂ n Kanonen im Jahre 1772 gefunden. Er entfernte sie
ltot n nicht von ihrem Standort , sondern ließ die Geschütze liegen.

; >Engländer gaben ihren Kriegsschiffen als Bewaffnung
äf de, "ck Kanonen, und zwar solche von immer größerer Schuß-
r au« mb Geschoßkraft. Sie sind darum die eigentlichen Erfinder

^ lutzanwender der Schiffsartillcrie zu nennen ; obgleich die
ni >l «! >c Marine seit hundert Jahren keine Seeschlacht mehr aus-

,fen hatte und ihr erst gegenwärtig ,Gelegenheit gegeben ist,
; er a, istungsfähigkeit aks angeblich größte 'Flotte der Welt darzutun.

t das deutsche Heerwesen wirkten die Kruppschen Kanonen
! , & flltcnb. Diesem deutschen Erfinder verdankt Deutschland
' ' ^ utige Wertschätzung seiner Artillerie. Krupp baute die

igen Belagerungsgeschütze, dis im Jahr 1870 den Eingang
ifranzösischen Festungen erzwangen . Auch Frankreich besaß
eit der Pariser Belagerung auf der Feste Mont Valerien

n pic! ißstahlgeschütz„la belle Josephine ", das die Deritschen wegen
gewaltigen Brüllens den „Bullerjan " nannten.

„Siehk größten Küstengeschütze sollen die Vereinigten Staaten
b ofse ordamerika zur Verteidigung des Panamakanals aufgestellt

Wir wissen aber auch, daß die deutschen Schiffsgeschütze
500 Meter ein englisches Panzerschiff vernichten können!

ifre di fchehen in der Seeschlacht bei Chile am 1. November 1914.
' id ) die deutschen Torpedokanonen als Unterseebootwaffe

m englische Panzerkreuzer auf den Meeresgrund ! Tie
ic Artillerie besitzt aber in den Kruppschen 42-Zentimeter-
tett die gewaltigsten Riesengeschütze der Gegenwart . Deutsche

cki-rb-l i\ Man erzählt sich über diese „Brummer " allerhand Wun¬
der ! ge. Die „dicke Berta " ist heute genau so gefürchtet wie im

Die gasentum Brandenburg die „faule Grete",
mten li--m.au jedoch im übrigen auch für Märchen über die Flug¬
in Gei der Brummer und ihre Bauart hören mag, es ist wenig
x 107 es darüber bekannt gegeben worden. Es ziemt sich daher
erzA »icht, danach zu forschen. Tie Interessen des deutschen
m da? landes verbieten es, daß die Biertisch-Strategen über die
e das iitimeter-Geschütze Bortrag halten können. Die Eroberung

Als estungen Lüttich , Nanmr und Antwerpen geben beredte
>s 14. ! von der gewaltigen Kraft dieser Brummer.
- erstes; -
waie änderbare Errettung von der Guillotine.
emge ^

in Ru«s von Trömont gehörte zu der großen Zahl von Edelleu¬
ts lie ten, die in der französischen Revolution , 1783, der Gulllotine
410) g len waren. Mit einer Menge Standes - und Schicksals-
« ! un eit sollte er an einem sehr kalten Wintertage hingerichtet

ber» n. Viele Köpfe waren schon gefallen, bevor er an die Reihe
3erl an!) ihm froren von dem langen Stehen die Beine so fürchter-

‘ «ß er, um nicht vor Steifigkeit umzusinken, eine Stütze an
"imten suchte, der hinter ' ihm stand. Denn er befand sich
rtzten Reihe, und zur Bedeckung war ringsum hinter

urteilten eine Kette von Militär aufgestellt. Der Mann
er sich da ans Herz legte, mochte wohl die Last als

mem empfinden , er trat etwas zur Seite , und der Graf
lindem er sich wieder strannn aufrichtete, in die Mllitär-
Ulung hinein. Die trat zur Rechten wie zur Linken noch

auseinander , möglicherweise aus Mitleid mit dem
reuen arrnen Opfer, und in dem Bestreben, die erstarrten
ertvärmen , trippelte er hin und her und kam so un-

>in die Zuschanermenge hinein . Ta der kurze Winter«
dem blutigen Geschäfte zur Neige ging und die Däm-

shereinbrach, fiel es niemandem auf, daß die zusammen-
»en Hände den Unglücklichen als vom Revolutionstribunal
l kennzeichneten. Wenigstens hinderte ihn nieniand daran,
ch nach und nach imnier weiter nach rückwärts schob,
stich bemerkte er hinter und neben sich keinen Menschen

den schweigenden, in Zwielicht gehüllten Garten der
Jetzt erwachte die Lebenshoffnung in ihm mit Macht.

Manche von den Neugierigen den Rückweg in die Stadt
r, warum sollte er ihrem Beispiel nicht folgen? Erlief

, .t unauffällig in dem Tempo der übrigen , nachher immer
Aus einmal stolperte er in der zunehmenden Dunkelheit

„r -tin den trockenen Graben , der zu jener Zeit die Tuilerien-
^^ chschloß. Diese Vertiefung schien ihm willkommene Deckung

Er blieb liegen und hob nur den Kopf, um die Hin-
iitte zu überblicken. Da sah er, daß man mit dem Men-
ü aufgehört hatte und soeben die noch nicht Heran-

^enen wegführte, daß er fehlte, hatte niemand bemerkt.

Nun verliefen sich schnell die wenigen noch übrigen Zuschauer,
und als alles leer war , stieg auch er aus seinem rettenden Graben
heraus . Er kannte die Örtlichkeit von früheren, glücklicheren
Zeiten her ganz genau . Indem er sich im Schatten der Mauern
hielt, gelangte er an die Markthallen, in denen es damals viele
Schankftätten für Arbeiter, Kutscher und Marktleute gab. Bei
denen wollte er suchen, unter einem unverdächtigen Vorwände
die Fesseln von seinen Händen loszuwerden. Solange er die
trug , drrrfte er sich nicht ftpc gerettet ansehen.

Möglichst vergnügt ging er in eine der Schenken und ttat zu
einer Gruppe von Zechenden heran , denen er lachend seine Hände
zeigte: „Seht doch bloß mal an, Jungens , was meine Kumpane
mir da für 'neu Possen gespielt haben ! 's ist wahr, ich hatte ver¬
schiedene Gläser über den Durst getrunken — bei der Kälte —
na , ihr wißt ja. Das hat sich die Bande zunutze gemacht und
hat mir Fesseln angelegt ! Na, die sollen's aber kriegen!"

Nicht nur die Nachahmung der Volkssprache, auch die ganze
vernachlässigte Erscheinung des lange Eiugekerkerten machten den
Eindruck, daß er ein Standes - und Arbeitsgenosse der Männer
sein könne, die « mit so viel Keckheit anredete. Jedenfalls hielten
sie ihn dafür , schnitten die Bande von den steifgewordenen Hän¬
den und nöttgten ihn an ihren Tisch, wo er an ihrer Mahlzeit nnd
ihrem sauren Wein teilnehmen mußte. Mit den Spargroschen
eines ehemaligen Dieners und in dessen Kleidung rettete sich der
Graf darnach über die Grenze und lebte längere Zeit in Schlesien.

Dort ttaf er auch nnt seinem Freunde , dem schlesischen Grafen
Schladrendorf , zusammen, der auf nicht weniger wunderbare
Weise der Guillotine entgangen war . Er hatte sich beim Ausbruch
der Revolution vorübergehend in Paris aufgehalten , war aber
mit den französischen Aristokraten zugleich verhaftet und zum
Tode verdammt worden. Doch zögerte sich seine Hinrichtung
ungewöhnlich lange hin, und als er endlich mit dem Karren
zur Guillotine gebracht werden sollte, war darüber der 27. Juli
1794 herangekommen, der berühmte 9. Thermidor . Und dqbei
ereignete es sich, daß die Stiefel des Grafen nicht zu finden
waren , und daß , als das Suchen gar zu lange dauerte , der
Karrenführer ohne ihn abfuhr , um am andern Tage seinetwegen
noch einmal vorzusprechen. Dazu jedoch kam es nicht mehr.
Der 9. Thermidor brachte Robespierres Sturz , die Schreckens-
Herrschaft war zu Ende , Graf Schladrendorf wurde samt den
noch übrigen Aristokraten auf freien Fuß gesetzt, ging in sein
Vaterland zurück und lebte dort auf seinen Gütern , wo Gras
Tremont sein Gast war , — zwei gerettete Zeugen der schreck¬
lichsten Zeit in Frankreichs Geschichte. C. D.

Schuhsohlen haltbar zu machen.
Die Schn sterrechnun gen svielen besonders in kinderreichenFamilien

eine ganz erhebliche Rotte im Hanshack, und der Wunsch, diesen Posten
nach Möglichkeit einznschränken, ist daher nur zu begreiflich. Besonders
sind es die Sohlen , die bei unserm jungen Nachwuchs aller Augenblicke
wieder „durch" sind, und da enipfiehlt es sich, zu ihrer größeren Haltbarkeit
eine kleine
Mühe nicht
zu scheuen.
Zu diesem
Zwecke be¬

streicht
man die
noch nicht

getrage¬
nen , also
ganz trok-
kenenSoh-
len mittels
eines brei¬
ten,flachen ■ ■
Pinsels (siehe Abbildung) gleichmäßig und Strich für Strich mit gekochtem
nnd etwas nbgekühltern Leinöl nnd läßt .das Ol gut einziehen. Verstärkt
wird die Wirkung noch, wenn man das Btzrfahren ein paarmal wiederholt,
ehe die Sohle durch das Tragen mit Feuchtigkeit in Berührung konrmt.
Ader auch nach dem Tragen kann es von Zeit zu Zeit immer wieder ein¬
mal mit Votteil angewendet werden, aber immer nur , wenn die Sobl«
trocken ist, denn die Feuchtigkeit würde das Eindringen des warmen Öles
unmöglich machen, gerade »nie anderseits die ölgetränkte Sohle der Nässe
und ihrer zerstörenden Wirkung einen größeren Widerstand entgegensetzt.
Die kleine Mühe lohnt sich reichlich. Witt man die Sache ganz gründlich
machen, und kann man die Sohlen ein paar Tage in Behandlung haben, so
kann man nach dem vollständigen Eintrocknen des Öles noch einmal mit
Bernsteinlack darnbergebcn, was selbstverständlich die Wirkung erhöht. Einp-
fehlen kann man auch statt des Leinöles eine Mischung von drei Teilen
Leinölfirnis und eineni Teil Terpentinöl , doch ist bei der Erwärmung dieser
Mischung sehr vorsichtig zu hantieren, denn Terpentinöl ist senergefährlich.
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m Drei Veteranen von 1866  und 1870/71  als Bataillonskommandeurein einem Regiment.

Unsere LUäer
Deutsche Militärpolizei in Brüssel. In der belgischen Hauptstadt ist

von der deutschen Militärbehörde ein Polizeikommando eingerichtet wor
den, das, abgesehen von seinen militärpolizeilichen Dienstobliegenheiten,
auch die Tätigkeit der Zivilpolizei zu unterstützen hat. Unser vorstehend
des Bild zeigt einen solchen deutschen Soldaten , der als Militärpolizist in
Brüssel Dienst tut . Als Kennzeichen seines Amte? trägt er eine Armbinde
und ein Brustschild von ähnlicher Art, wie es die deutschen Feldgendarmen
aufweisen. Natürlicherweise werden für den Militärpolizeidienst Vorzugs-

„Nun ja," beinerkte der Bildhauer , „das inuß wohl der Fall fein, j
doch sein Schöpfer." Ein mißtrauischer Blick folgte dieser Erklärung
wandte sich das Oberhaupt der Familie den Seinen zu und ließh
die Worte fallen : „Oller Schwindler !" —-Drake entfernte sich
lächelnd, ohne daß der Zweifler weiter aufgeklärt wurde.

Gemeinnütziges •••••
V

Hopsen darf nicht im Sonnenschein getrocknet werden/ er verliei
an Farbe und Geruch. Besser zum Ziele komnrt man im Kleinbetrieb,

! die Trocknung auf gut gereinigten staubfreien Böden vorgenomiNM ta

Oberst Frhr. v. Gemmingen-Hornberg.

den

D
Oberstleutnant v. Wöllhaf. Oberstleutnant Freiherr v. Crailsheim.

ns württembergische Landtvchrregiment Nr . 123 hatte bei seinem Ausrücken ins Feld drei Veteranen von 1866  und 1870/71 als Bataillvnskommandeure aufzuweis«
-̂ den 61jährigen Obersten Freiherrn v. Gemmingen -Hornberg . den 68jährigcn Oberstleutnant u. Wöllhaf und den 68jährigen Oberstleutnant Freiherrn v. Crailsliei,
Alle drei schmückt das Eiserne Kreuz 2. Klasse von 1870/71 und das 1. Klasse von 1914 , der württembergische Militär »erdicnstorden und das Ehrenkreuz der württn.
bergischen Krone mit Schwertern . Freiherr v. Crailsheim steht noch heute an der Spitze seines Bataillons , Freiherr v. Gemmingen erlitt beim Angriff an feindlicha
Stacheldrahthindernissen Verletzungen , und Oberstleutnant v. Wöllhaf muß nach siebenmonatigem Ausharren im Schützengraben eine von 1870 herrührende . luieM

aufgebrochene Wunde ausheilen.

weise solche Leute ausgewählt, die mindestens die französische, nötigenfalls
auch die flämische Sprache einigermaßen beherrschen.

Schloß Polderhek bei Apern. Es ist nicht der einzige Herrensitz, der
durch Granaten zertrümmert worden ist,.wie ja .überhaupt in Westflandern
nur wenig von den Werken, die- Menschenhände geschaffen, übrigbleiben
wird. Flandern und Wern lverden in der Geschichte dieses Weltkrieges
ein besonderes Kapitel bildend

Heldengräberin der Heimat. Am Fuße, des Völk.erschlachtdenkmals
in Leipzig wurde über den Gräbern von zweihundert in diesem Kriege
gefallenen Kriegern ein Denkmal errichtet, das aus einem gewaltigen
Granitstein in Form eines Eisernen Kreuzes besteht. , ^

Allerlei
Grausam. Direktor (zur Sängerin, nachdem sie Probe gesungen):

„Als Sängerin kann ich Sie nicht gebrauchen, aber wenn Sie wollen,
können Sie in dem Ausstattungsstück den heulenden Sturm markieren!".

-luflösi» ®
Ijlla

Tie oberste Rose des Rosenkohls ist stets aln meisten entwicklt.
wird infolgedessen auch zuerst geerntet, was anderseits zur Folge hah
die Seitenknospen zur Vervollkommnungangereizt werden. '
Es läßt sich bis.tief in den Winter hinein, ernten , denn
der Rosenkohl ist.ziemlich,unempfindlich! Er verträgt eine
Kälte von IS Grad, ohne Schaden zu nehmen.

. Ziegen gehören bei Regenwettcr nicht auf die Weide.
Sie müssen bei plötzlich eintretendem Regen schleimigst
unter Dach und Fach gelangen können, denn die Nässe
ist ihnen sehr schädlich.

Truthühner sind schlachtreif, wenn sie6 bis 7 Mo¬
nat/: , Truthähne , wenn sie 9 bis 10-Monate alt sind. —
Dann ist ihr Fleisch am n,eisten saftig,' zart ..und kvohlschmeckend.
über 4 Jahre sind weder als Scbjacht-,-.noch als ' Zuchthühner brau:

Siet
>l>tl

Der beste Rat. Der berühmte amerikanischeAdvokat Bartols befand
sich einst zufällig im Gerichtssaale, als vor den Geschlvorenender Prozeß
gegen eine wegen Raubes angeklagte Persönlichkeit, die keinen Vertei¬
diger hatte, beginnen sollte. Der Präsident des Gerichtes wandte sich'än
Bartols und sagte: „Herr Advokat Bartols , übernehmen Sie die Ver¬
teidigung, gehen Sie mit dem Angeklagten in jenes Zimmer und geben
Sie ihm den besten Rat , den Sie wissen." — Bartols lvilligte ein und kehrte
nach einer halben Stunde allein zurück. —'„Nun, wo ist der Angeklagte?"
fragte der Präsident . — „Weit von hier", antwyrtcte- der Advokat. „Als
ich gehört, was er mir zu sagen hatte, befolgte ich Ihren Befehl und gab
ihm meinen besten Rat , nämlicP den, so rasch wie möglich zu entfliehen/
worauf er aus dem Fenster sprang und sich in Sicherheit brachte. . N."

Drake und der Familienvater. Friedrich Drake, obgleich in Pyrmont
geboren (1805), war früh nach Berlin gekommen, wo er Rauchs Schüler
wurde und sich bald als Meister bewährte. Er chatte sich hier"auch so ein¬
gewohnt, daß er, einzelne Reisen ausgenommen, die preußische Hauptstadt
nicht mehr verließ, ja sie innig liebte. Der Tiergärten in Berlin sah ihn
täglich in seinen schattigen Alleen. Auf einem dieser Spaziergänge tvar ec
wieder einmal zu der Statue Friedrich Wilhelms III . gekommen, einem
seiner Meisterwerke, vor dem er eine sich laut über die Statue unterhaltende
Familie fand. Namentlich lvar es das Oberhaupt desselben, däs den Sei¬
mgen das Relief an dem runden Piedestal erklärte, aber auch Jrrtünier
cinfließen ließ. Drake trat näher und berichtigte den Familienvater . „Sie
kennen das Dings da ja sehr genau", sagte endlich der Bollblutberliner . —

Scharade.
Das Erste  ist ein Element,
Als Frucht das andre  jeder kennt.
Tsts Ganze .ist. agch:ei^e -Frucht,
Die meist an Hecken wird gejucht.

Julius F a I ck.

- Problem Nr. 137. 1
Von vr, . I . Frankenstein.

lTeutsche Schachzeitung, 1907.
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Die .mittlere Querreihe bezeichnet eine
preußische Provinz -und die vier Senkrech . -
tenreinen Mädchennamen , einen deut»
schen Nebenfluß , einen griechischenPhilo-
jophdn und einen Himmelskörper.

. . Ernst Bitz.
Auslösung solgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Anagramms:  Oel , Joel.

Des Bilderrätsels:  Menschliche Glück-
seligkeit besteht in erfvlgrcicheiu Handeln.

t C DE
Weiß.

Matt in 2 Zügen.
Alle Hechte Vorbehalten. 7^ " Hl

Verantwortliche Redaktion von Ernst Psciffer,  gedruckt und hcrausgegr
. von 'Greiner & Pfeiffer  in Stuttgart . “vj
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Sonntag de« 5. September 1915«
Redaktion Druck uno Verlag von Joh . Wilhelm Härter , Hadamar.

Deutsche Rkichmleihk
Dritte Kriegsanleihe.

« . c» k. » -l.» D -Htickland einer Welt von Feinden gegenüber in schwerem Kampfe , wie er in der Geschichte nicht seineS-
«änger als Jahresfrist steht Deutschlan '̂ ^ lut , die der gewaltige Krieg fordert . Gilt es doch, die Feinde niederzunngen , dre der

fffl gleichen findet^ Ungeheuer stnd dre Lh)f ^ t zum Ziel gesetzt habe » . Diese Absicht wird an den glanzenden Waffentaten von
i Zahl nach überlegen sind u mirtfrfmftliÄen Leistunaen de« von einem einheitlichen nationalen Willen beseelten Deutschen Volkes zer-

Heer und Flotte , an den grobartrg . n «rrtschaftüchen t c £ dem von uns nicht gewollten Kriege zuversichtlich der
schellen. Wir sehen, ftß «* £ “ « >' fÄw «bÄ Kaisers „ uns die notwendigen militärischen , P° li-

. -- völligen ^ derwttfungderFeindeund einem Fned ^ bic  Dingungen erfüllt zur ungehemmten Entfaltung unserer schaffenden Kräfte
, ^ tischen und wirtschaftlichen Slcherheltensu ^ Zu T nicht nur den ganzen Helden - und Opfermut unserer vor dem Feinde stehen-

in der Heimat und auf dem freien Meere . Dieses Z ^ -noro -m n « ^ as Deutsche Volk hat bereits bei zwei Kriegsanleihen ferne Op-
den Brüder , sondern auch dre stärkste Anspa g s ^ brittc  Kriegsanleihe aufgelegt worden . Ihr Erfolg wird hinter dem bisher Voll-

ii ft “ “ 1 -lÄ . raÄ Ä « » n« ° . t . M »di!ch<» P « i« , ,« - - »« ,««bar . » Miii -I b« u -u -» ,uw .»d« .
brachten nrcht zuruckstehen, wenn , _ der Reicksanl - ih - Der Zeichnungspreis beträgt 99 °/ . , ber Schen nicht zurücksteyen, « 4i ^ ' Sch « l - verschveihm »S «« ' der Reichsanl - ih - . Der Zeichnungspreis beträgt 99 °/ . , bei Schuld-

Ausgegeben werden Ack^ verschreibungen sind >Me bei der ersten und zweiten Kriegsanleihe bis zum 1. Oktober 1924 unkündbar , g- -
n«, buchzerchnungen 98,80 °/, . Dre Schutdv , ry „k.-^ »>i- M' iLnnk,» -in vnll-8 Brorent unter dem Nennwert erfolgt und außers s-d" rJÄr. 3? : *

D6i oer ersreii unu jwcucu jvuc^ uiuuyi . — — - - - ■*
• fiinfnrniptitinpn '4inraenutz Da aber die Ausgabe ein volles Prozent unter dem Nennwert erfolgt und außer,

währen also 9 Jahre lang " " n̂ funfp oz g 2 8 » Aussicht steht, so ist die wirkliche Verzinsung noch etwas höher als 5 vom
d-m .in. » - -- bin»- -umi N.N üb« bi, Echn,in « ,« , -ibn- g,n «nch vo, b. m I . vklbb « IS- « !- . « ü.

E ^ -- ' anktb - -MN -i" - -b°- >° Ü» -r- wi. g-minnbnng -nb. K-pil- ianI- g- °«-n ab , n>ä,n >st- -mp!°HI-n

i ^ ^ m in umfaffenfter Weise Sorge getragen . Sie werden bei dem Kontor der R - ichshauptbank für Wert-
Für Die 3 - »ch« uuS <« ' st m umaff -nster Äierie 9 9 4oeiaanftalten der Reichsbank mit Kaffeneinrichtung entgegengenommen.

» Papiere in « - - lin (Postscheckkonto Ber in N 99) und (Preußffchen Staatsbank ) und der Preußischen Zen-
I Die Zeuhnungenkönnenaberauch ^ ^ erm ^ ^ ^ p ^ ank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten sowie sämtlicher deutschen

j tral -Genoffenschastskaffe , n « erUn der on,g ry v Sparkaffe « und ihrer Verbände, bei ieder deutichen Lebensver-
ls. Banke « , Bankiers und ihrerJMj « «' “mÄ t «bH * W  allen Postanstalten am Schalter erfolgen. Bei solcher

sicherungsgesellschaft und ieder deut.ch , Vottskre sin in allen Teilen des Reichs die bequemste Gelegenheit zur Beteiligung geboten.
» Ausdehnung der Vermittlungstellen ^ d-n weitest̂ V MtteMn b - schaff - n , der bei den vorgenannten Stellen , für die Zeich-
. W - r zc ' chne « ^ reff̂ nän Pmmnstalt , erhältlich is? und nur der Ausfüllung bedarf. Auch ohne Verwendung von Zerchnungs-
! nungcn ber der Post ber der betreffenden *5 11 . 9 . ^ a ei* mmflen bei der Post haben, da es srä, ber rhnen nur um eine Ernzah-
f» scheinen sind briefliche ZeuHnungen st h D'>e ^-ch f Z kleineren Städten können diese Zeichnungsscheine schon durch den Post-
' » U d-r m -. si- an bi, P -» -n,m. b, - b-m P °sibo„ n m,„ u. -n

M- -, - in d, .i n» ,n Bn -I,as.-n llid )l sog, - ich M bi, Ai,, - HIung-n »,tt,il,n sch

aui » Ifli « z -i» °u» . Ti - L-i« n-r 30- ab „ »-» « b-!°»>-».

Sie sinb ottpfiichtei. zugeleillen Bettaqeb spätestens am
20 % „ „ » » »
25% „ u " » "

( a>  Vott Zeichnet , muß schon zum »« "Oktober d . I . Pollzahlung leisten . Im übrigen sind Teilzahlungen
zu bezahlen. Rnr wer ber der Post z« lyn , RJ Beträgen . Auch die Beträge unter 1000 Mark „nd nrcht sogerch rn erner
nach Bedürfnis zulässig, zedoch nu ' . ^ ^00  Mark sein darf, so ist dem Zeichner kleinerer Beträge , namentlich von 100,
Summe fällig. Da dre einzelne Sahlu - ^ nrcht g « »» J einaeräumt , an welchn Terminen er die Teilzahlung leisten will. So steht
200. 300 und 400 Mark erne wettgeh-nde Entschlrekun̂ doruver -mgerauml .^ n einzuzahlen. Der Zeichner von 200 Mark braucht
es demjenigen welcher 100 M- rk gezeichneth t , * 100  Mark erst am 22 . Januar 1916 zu zahlen. Wer 300 Mark gezeichnet hat hat
die ersten 100 -rst ™ 1915 Sur #1TO Äart die zweiten 100 Mark am 22. Dezember 1915, den Rest am 22. Januar 1916 zu zahlen,
gleichfalls brs zum - • f . , nöcöften Zahlungstermin statt, solange nicht mindestens 100 Mark zu zahlen sind.
ES findet immer erne Verschiebung zum nach,len Zayr g ^ ' o inTenlauf  beginnt am 1. April 1916 . Für die Zeit bis zum 1. April

Der erste Zinsschein ist am • . «r. -t)gr  Stückzinsberechnung statt, d. h. es werden dem Einzahler 5% Stückzinsen vom

j -m° au" « - °LNng I°>S-n7. n Tag - L km W. g, U , km * mt  aus b« -m« ahl-nb-n B -„ a, p-rgst,-, . So b. ,,ag °n di, SNi«,m !. n aus

18 . Oktober 1915
24 . November 1915
22 . Dezember 1915
22 . Januar 1916

für Stücke
96,50 JL
96,75 Jt.
97,25 Ji
Pfennnig.

für Schuldbuch¬
eintragungen

96,30 JL
96,55 JL
97,05

je 100 Mark verrechnet:

iü , d« « u,a »Iuu ». n bi - , um S» . S,ptemb °r 1915 - 50 Ji  b « * ,i4, .« Hai also in « --« « !. !' nu - p -ahi -»’ur  ore ^ .»zui, u 18  Oktober 1915 2,25 JL, „ „ „ „ « „ " "
" ” " Qm 24 November 1915 1,75 Ji, „ „ „ " z . * . , " ” "
" V I. n." 18 Daae um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt , ermäßigt sich der Stuckzinsbetrag um 25 . ^ „ .

Für rede 18  Tage , um me , w » !J D, berH * b aß der Zeichner das Geld bar bereitliegen hat . Wer über ein Gut-
Für dre Einzahlung s qt  kann dieses für die Einzahlungen in Anspruch nehmen . Spar ^ ssen und Banken werden hm-

haben be» einer Sparkasse oder einer Bant vig, . . s we |U1 man  jfc n ni die Zeichnung iormuimt . Besitzt
sichtlich der Abhebung namen ^ " . Darlehenskassen de« Reichs den Weg , durch Beleihung das erforderliche Darlehen zu erhasien . Für
b« z -ichu« 1 « • » ”« ' ’ £S "Sm  a «f 5 V. V. , mäh, -Nb sonst Tarleh -nszin - satz 5 -/ . -/ . b-i- s- i . D „ Da,,
diese Darlehen ŝtder 2 " ^ .̂ , ^ Ixitdauer der Darlehen « bei den Darlehenskassen das größte Entgegenkommen finden, gegebenenfalls im
lehensnehmer mx*  enJ mW * ‘ ^ ^ 9^ flünbiflUng JU  ungelegener Zeit nicht zu besorgen ist.
Wege er ' erckreicknunaeu wählt genießt neben einer Kursvergünstigung von 20 Pfennig für je 100 Mark alle Vorteile des Schuld-

Wer Echuldbuchzerchnu ^ n J ^ ^ Mt jebem  Verlust durch Diebstahl , Feuer oder sonstiges Abhandenkommen der Schuld-
d buch«, die hauptsächlich dann bestehen, da, befeitiat und außerdem alle sonstigen Kosten der Vermögensverwaltung erspart , da die

Verschreibungen schützt, mithin die So e der , « Währung^ beseitig :̂̂ nd außerdem ^ ^ . ^ ^ fitere Ausreichung der Schuldver-
Eintraqungen in da « Schuldduch ,«ww oer z » - 5 « unterliegt einer mäßigen Gebühr . Die Zinsen erhalt der wchuldbuch-
schreibung , die jedoch n cht ut : Jem^ 18.. D obe* 1» 1CJ UX7 9a iS n f^ a^ f" ; y llfec?*cr öanf , Sparkasse oder Genossenschaft überweisen lassen oder

5 S5ÄÄJT * U » " °b. " - * ■ da . S « u' dbu « Ist

-iu. mä-lichstl-n-- » Hb,». » . «« b« na» j.d» Richtung auchb.n m-nig« b-miu. li. » B°U-Nast.n -r-

S,T  ta,*'TOfSÄ»at ÄÄi * Miu,I aufpbrU«,b««H,n«nb Na«.I««aHeubu», ihr«Ichw«-NA«!-ab-nind-m
» L . u »ub L . K ! b. . Vi . biP Balttlaube . , . s«» . , . u » ri . « Mb °bin,1 b. bst- 1-u.
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Ei*» neues , bisher nicht
gel aa«tes Präparat zur
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Seine Anwendung beseitigt
uo4 verhütet Schmerzen,

Wundlaufen , Brennen,
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Gemäß § 21 der Jagdordnung vom 15. Juli 1961

207) bringe ich zur öffentlichen Kentnis, daß die Nutzune
(G.

der I
In v

sichten
Pedrohiin dem gemeinschaftlichen Jagdbezirke Oberweyer , bestehenda„«

N-, kd- sd und 4-1 l,n mir Autom «KliThhof+nnS hi., «W . rnflrllylia Feld und 35 Im Wald, mit gutem Wildbestand, au- die Dan
6 Jahren, beginnend mit dem 21. Juni 1915, durch öffentlich'mei
tende Verpachtung erfolgen soll. Die in Aussicht genommenen
bedingungen liegen vom 31. August 1915 ab zwei Wochen lai,
Dienstzimmer des Unterzeichneten öffentlich aus. Verpachtung^
ist auf

Mittwoch den 15. September 19
nachmittags4 Uhr

auf dem Bürgermeisteramt auberaumt. Zuschlagsfrist8 Tage.

,coßeE

Jeder Jagdgenosse kann gegen die Art der Verpachtung und
die Pachtbedingungen während der vorbczeichneten Auslegungsfrist
sprach beim Kreisausschuß zu Limburg erheben. Bis zum Ablauf
selben Auslegungsfrist sind etwaige Anträge auf Vereinigung von G,
flächen mit Eigenjagbezirken oder auf Ausschluß von Grundflächen
dem gemeinschaftlichen Jagdbezirke bei mir zu stillen. (§§ 7, I3L
Jagdordnung).

Oberweyer , den 30. August 1815.
Der Jagdvorsteher:
Schmitt,  Bürgermeister.
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Wer besitzt:

lachs ""“ "1
und Hanf , deren Kultur früher m unscrcind-uuch-n ÄUei-
lande eine hervorragende Nolle gespult haben,̂ l-«d .
Schade« der Landwirtschaft immer mehr vcrnachlagigt worden4»

Weiße Wäsche aus Leinen,Halbleinen, Baumwolle usw.
Bunte Wäsche, echtfarbig oder bedruckt
Wollwäsche, wie Unterzeuge, Strümpfe, wollene Jacken
Schals, Handschuhe, Wolldecken usw.
Flanellblusen und Musselinkleider
Weiße Wollcheviots und Kaschmirkleideroder Blusen
Gardinen, Schleier, Spitzenblusen
Stickereien und Häkelarbeiten
Seidene Strümpfe und Tücher usw.

Landwirte!
kehret tm eigenen Interesse wieder zum Anbau dieser
wuchtigen Gespinstpflanzen zurück! Hausfrauen aul dern Lande,
füllt wieder Gur« LemenschrSnke mit dauerhaften Geweben
ür Leib. , Bett, und Tisch-Wäsche. Alle Ladcnwarem nament¬

lich auch die viel weniger haltbaren BaumwollarMelM s- )'

Alle diese Stücke
Um auch Die viel weniger / V 1 .
teuer geworden. Die Unterzeichneten, feit Jahrzehnten bkiftcn-
den reellen Lohn-Spinnereien empfehlen-Ine bekannten.bicden.<. . ft«.**. her  ßhutuftofre unb ftüttttÜCtClt lief»5

waschen Sie bei Schmutzigwerden am besten und
billigsten  mit dem bewährten und besterprobten

«nt reellen «opn-VPlnnrrru-» - ,. , »
lagen zur Übernahme der Spinnstoffe und 8°« "tieren best¬
mögliche Ergebnisse an Clarnen und Geweben,
erklären insbesondere, las! ihre Fabriken da« ganze Jahr
über und auch während de- Kriege« >m Betrieb- bleiben.

selbsttätigen
Waschmittel PERSIL

Keinen Spinnerei und
WebereiKäumenheimtKah)

M. Trofbcch& Cie.

Mrch. Keinen-Spinnerei
und WebereiA.G.

Memmingen.
Milh. IllÜus Münster

in Kairrsbronn Wttbg.)

llnübertrofkensr Erfolg,
öilligster Gebrauch . ::

Geringste Mühewaltung.
Einfachste Anwendung.

Gebrauchsanweisung auf jedem Paket.

Spinnerei Schornrcnte
in Dllvensdurg lWtthgft

Spinnerei und Mederci K̂leingarten
in Weingarten-Württemberg.

HEkflKELLGIE .. I ) 0 8 8 EL0 0  kiP, auch Pshriksnten der bekannken
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Eine Schlacht b- i Wilna?
Berlin , 31. August. (Z«ns. Bin.)

. 3n verschiedenen Morgenblättern liegen Nach-
sichten au« Kopenhagen vor. denen zufolge die

v i Bedrohung Wilnas durch die Deutschen Zimmer
rnstlicher wird. Verschiedentlich wird eine
rotze Schlacht bei Wilna angekündigt.

Berlin , 1. Sept. (Zen». Bis .)
lax General Litzman, dem au« Anlaß der Er-

u,g§t »berung von Kowno viele Glückwunschschreiben
zugegangen sind, dankt in der „Tägl. Rund-

\  n schau" den Absendern mit folgenden Worten:
1 ^ ,Bei all unseren Waffenerfolgen wolle« wir

Kott die Ehre geben und deffen eingedenk blei¬
ben, daß ohne tüchtige Gehilfen und Uuterführ-
kl und ohne die Tapferkeit der Truppen kein

'• Kommandierender General etwas auszurichten
und,vermag. Der Dank sollte niemals dem Einzel-
ifrist iten gelten,
blauf
on Ei
ächen

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar , 3. Sept. Da« Inserat und

!er:
ister.

7/ iHie Artikel betr. die„Dritte Kriegsanleihe"emp-
ehlen wir unseren Lesern zur gefl. Beachtung.

* Hadamar , 2. Sept. Herr Alfred Rüster,
OffizierS-Diensttuer und Führer eines Panzsrzu-
zes, Sohn des Kaufmann Herrn Kaspar Rüster
urde auf dem östlichen Kriegsschauplätze mit
em eisernen Kreuze ausgezeichnet.

| * Hadamar , 2. Sept. Der Wehrmann
NI Wilhelm Frank,  Sohn des Oberpostschaffners

l ! ftank erwarb sich durch bewiesene Tapserkeit vor
*dem Feinde das Eiserne Kreuz.

* Hadamar , 3. Sept. Bei dem am von-
jen Sam«tag auf Sonntag Nacht herrschendem
Sewitter muß der Blitz in die Hohenholz-Kapelle
imgeschlagen haben. Alle Anzeichen deuten da-
laufhin. Unterhalb des Dache» über dem Ein-

. , gang ist das Mauerwerk beschädigt, ebenso zeigt
fl» Eingangstür Zersplitterung auf.

* Hadamar , 4. Sept. Die israelitische Cul-
lllSgemeinde feiert am Donnerstag den S. Sep¬
tember das jüdische Neujahr mit der Zeitrechnung
5676.

* Hadamar , 4. Sept. Kaufverträge über
irbsvn, Bohnen und Linsen au« der inländischen
nte 1915 sind nach der B. V. v. 26. 8. 1915

lichtig. Dies gilt auch für Verträge, di« vor
ertündigung dieser Verordnung geschloffen sind

imeit diese Vertrage nicht bereits seitens
lerkäufers erfüllt sind.

: Hadamar , 4. Sept. Auf Veranlassung
Herrn Bruders der hiesigen Dankt Josephs

nstalt wurde den daselbst untergebrachten Kran
Im und Verwundeten Kriegsteilnehmeru einige
rgnügte Stunden bereitet an denen auch die

der Heil- und Pflegeanstalt untergebrachten
erwundeten teilnahmen. Die Kapelle de« Land
urm-Bataillons Limburg ließ ihre lustigen Wei

kn ertönen und bot ihr bestes Können auf um
iie Gemüter zu erfreuen. Aber auch für

ar.

leibliche Wohl hatte der Herr Vorsteher in hin¬
reichender Weise Fürsorge getroffen, und werden
diese angenehme Stunden den Teilnehmern zeit¬
lebens in Erinnerung bleiben.

* Niederhadamar , 2. Sept. Beim Aus¬
dreschen von Getreide mittels Dreschmaschineflog
einem Arbeiter ein Fremdkörper in das Auge
ohne demselben die nötige Beachtung zu schenken.
Kleber Nacht verschlimmerte sich das Auge und
verlor an Sehkraft, sodaß ärztliche Hilfe in An-
pruch genommen werden mußte.

* Wiesbaden , 2. Sept. Der Bezirks¬
verband des Regierungsbezirk Wiesbaden und
eine Institute werden sich an der Zeichnung auf

die neue Kriegsanleihe wiederum mit 20 Millio-
neu Mark beteiligen und zwar der Bezirksoerband
elbst mit 4 Millionen, die Naffauische Brand-

versicherungs-Anstalt mit 1 Million, die Naffau¬
ische Landesbank mit 5 Millionen und die Nassau
fche Sparkaffe mit 10 Millionen einschließlich
,er Zeichnungen ihrer Sparkunden.

* Wessingen , 2. Sept. (Verhängnisvoller
Blitzschlag). Bei dem letzten schweren Gewitter
hat der Blitz in die Oelmühle eingeschlagen von
der da« Feuer auf das Rathaus und zwei Scheu¬
ern übersprang. In kurzer Zeit waren vier Ge¬
lräude vollftänvig niedergebrannt, da die Feuer¬
wehr wegen Wassermangels erst spät eingreifen
onme. Sämtliche Akten im Rathaus sind mit¬

verbrannt, ebenso die reichen Futter- und Frucht¬
vorräte in den Scheuern, dagegen wurde das
Vieh gerettet.

* Frankfurt a. M ., 1. Sept. (Ein zärt¬
licher Ehemann). Es mar eine wahre Leidens
geschichte, die von der Eheirau des 34jährigen
Schlossers Georg Rsthermel am Schöffengericht
erzählt wurde. Der Schsrsch ist ein roher Pa¬
tron, und unendlich viele Schläge hat sein ar¬
me« Weib geduldig ertragen. Es hätte auch die
wieder ruhig eingesteckt, die es in der Nacht zum
11. Juni gab. Aber diesmal griff der Hausherr
ein und ließ einen Schutzmann holen. Der Be¬
amte fand die Frau über und über mit Strie-
tn«t und Beulen bedeckt. Der zärtliche Ehemann
hatte einen Spazierstock auf ihr entzweigeschla-
gen und sie dann zu Boden geworfen und mit
Fußtritten bedacht. Das Gericht gab ihm zehn
Monate Gefängnis und nahm ihn sofort in Haft
Ein Fluchtversuch, den er unter wütendem Ge
schimpfe unternahm, mißlang.

* Biogen , 2. Sept. (Kindersegen) Wie
die „Sieg. Ztg." mitteilt, hat auf dem hiesi¬
gen Standesamt ein Familienvater jetzt das
fünfundzwanzigste Kind angemeldet. Allerdings
verteilen sich die Kinder auf drei Ehen. Au^
die erste kommen fünf, auf die zweite dreizehn
und auf die dritte jetzt sieben Kinder.. Von
diesen besuchen fünf die Schule und drei sind
noch nicht schulpflichtig.

* Alsfeld , 1. Sept. (Ur-Urgroßmutter). Im
Atter von 86 Jahren oerstarb in Schwabenrod
die Witwe Elise Atzlbach; sie hatte es bi« zur

Ur-Urgroßmutter gebracht und hinterlißt6 Kin¬
der, 27 Enkel, 30 Urenkel und 4 Ur-Urenkel,
als, insgesamt 67 Nachkommen.

* Bad Homburg , 1. Sept. (Die würdig«
Mutter). Ein kurzes Verfahren plante eine Frau,
die sich zum zweitenmale verheiratet hatte und
mit ihrem Manne wögen ihre« Kindes au« erste
Uhe Schwierigkeiten hatte. Sie wollte da» Kind
uf dem Rathause adgeben, und als ma« dort

lerne Verwendung hatte, stellte sie es einfach auf
die Straße. Energische Beamten nötigten sie,
das Kind endlich wieder mitzunehmen. Hoffent-
ich behält di« Behörde den Fall im Auge.

* Wietzendorf , 3. Sept. Nichts soll um-
lommen. Es wird berichtet: Unter Führung
ihrer Lehrer haben im Kirchspiel Wietzendorf
rm Kreise Soltau am 9. August von 7 bis
U Uhr etwa 300 Schulkinder und am 11.
August von 7 bis 11 Uhr etwa 230 Schulkin¬
der auf den Roggenfeldern, auf denen schon
nachgeharkt war, Äehren gelesen. Die gesam¬
melten Aehren wurden am 13. August unentgelt¬
lich ausgedroschen. Der Ertrag war sechs
Zentner Roggen und etwa ein halbes Schock
Stroh. Der Wert des Roggens ist etwa 72
Mark, der Wert der Strohes 11 Mark, zusam¬
men 83 Mark, die dem Roten Kreuz zugute
kommen sollen. Sollte dieses Beispiel nicht in
ganz Deutjchkand Nachahmung finden?

Rassauischer Allgemeiner
Landeskalender für das Jahr 1916.

Wie es nicht anders zu erwarten war, ist der
Naffauische LandcSkalender diesmal ganz auf den
Krieg gestimmt. Schon beim Durchblättern fal¬
len einem die vielen Kriegsbilder auf, die den
Text beleben und uns einführen in die Erleb-
niffe und Strapazen unserer Helden draußen an
der Front. — Ein Artikel„Zuversicht", von Dr.
E. Spielmann rechnet gründlich mit den Anstif¬
tern des Weltdrandes, den Engländern ab und
hält ihnen ihr Sündenregister vor. Die Haupt¬
erzählung stammt natürlich aus der Feder des
langjährigen Herausgebers Wilhelm Wittgen.
Sie führt den Titel „Steinheimers Heinrich",
and erzählt mi> entzückendem Humor die Erleb-
niffe eines jungen naffauische« KriegShelden.
Kleinere Erzählungen sind eingestreut ernsten u.
heiteren Inhalts. Ein Aussatz über unsere Un¬
terseeboote van PH. Wittgen macht uns in Wort
und Bild mit dieser modernen KrieqSwaffe ver¬
traut. In seiner Jahresübersicht schlägt der
Herausgeber herzerquickende Töne an und zeigt
überzeugend, daß es nicht anders sein kann: Wir
werden siegen! — Außerdem wechseln in bunter
Reihe Feloberichte, Kriegsgedichteu. Anekdoten.
So ist der diesjährige Landeskalender in beson¬
derem Maße ein Volksbuch geworden. Wer lei¬
nen Lieben draußen an der Froat, im Schützen¬
graben und im Lazarett eine Freude bereiten
will, der sende ihm diesen allbekannten trauten
Heimalkalender. (S . Inserat).

Englische Friadensbetrachtung.
Grey behauptete, England sei nur wegen ber

Vergewaltigung" Belgiens in den Krieg einge-
aeten und verfolge kein andere« Ziel al« die
Herstellung des „Gleichgewichts der Mächte",
kt« durch Deutschland bedroht sei. Wie sich
Ngland diese« Gleichgewicht denkt, hat es in
wem Benehmen gegen seine Verbündeten und
lsonder« gegen die kleineren Staaten auch
ährend de« Krieges zur Genüge erwiesen—
imlich als ein Gleichgewicht der andern mit
«̂pendelnder englischer Suprematie. Als der
rieg nun aber in den ersten Stadien war
>England die deutsche Flotte noch als Rat-
bezeichnete, die aus ihren Löchern zu trei-

l seien, drohten die englischen StaalSlenker,
Mchland müffe zerstückelt und auegerottet
Iden, weil et gewagt habe, gegen den «ngli-

Stachel zu löcken. Diese hochmütige An¬
ist indessen in England geschwunden, man
ort kleinlauter geworden infolge der deut-

Siege zu Lande und zu Wasser. Es find
kt  in London in der Preffe schon ab und
Artikel zu finden, die sich bedeutend ruhiger
kiner eventuellen Lösung der internationalen
!%en beschäftigen als da« bei Kriegsbeginn
'Fall war. So erötert jetzt der Economist
kTheorie vom Gleichgewicht der Mächte und
‘>nl, daß Siadstone und Salisbury die Dok-
l sich nicht zu eigen gemacht haben. Er
J: Die Zerschmetterung Deutschlands und
'Zerstückelung Oesterreichs könne von keinem,
' englisch verstehe, als Politik von der Er¬

haltung de« Gleichgewichtes vertreten werden.
Der Artikel schließt mit den Worten. Wenn
da« Gleichgewicht überhaupt einen Sinn hat
und den Geist und die Ziele der britischen Po¬
litik darsteüt, so mag der Friede nicht so ent¬
fernt und so schwer erreichbar sein, als manche
Leute denken. Europa war sicherlich 1715 oder
1813 der Erschöpfung nicht näher als 1915,
und wenn es unsere Absicht ist, das Gleichge¬
wicht auf der Grundlage von 1689 oder 1913
herzustellen mit solchen Abwandlungen im Ori¬
ent, die den Wünschen kleiner Nationen genügen,
so könnte das Ziel verhältnismäßig in naher
Zukunft erreicht werden, ohne daß man sich au«
heilbarer Erschöpfung in unheilbares Elend
und Bankerott stürzte. — Da« klingt im Grun¬
de nicht übel, hat nur eine falsche Vorausset¬
zung. Von Erschöpfung ist bei un« gar keine
Rede. Wir sind heute und immer friedensbe¬
reit, wenn uns, wie der Reichskanzler sagte,
„vernünftige" Friedensbedingungen geboten
werden. Bezeichnend aber ist, daß solche Erö-
terungen in England jetzt unwidersprochen ge¬
macht werben dürfen. Vor Jahresfrist wäre
es dem„Cconomist" schlecht ergangen, wenn er
sie gewagt hätte.

An- uni Abmeldchrmliikt
für de« Fremdenverkehr

zu haben in der Expediten dieses Blatt«a.

Katholische Kirche.
Sonntag, den 5. Sept. 1915.

V, 7 Uhr Frühmesse, Hospitalkirche7 Uhr,
Nonnenkirche*/»8 Uhr, Gymnasialgottesdienst
8 Uhr HochamtVa 10 Uhr.

Evangelische Kirche.
14. Sonntag nach Trinitatis. 5. Sept. 1915.

V2IO Uhr Gottesdienst in Hadamar.
4 Uhr Gottesdienst in Langendernbach.

Mittwoch, den.8 September,'abends8 Uhr Krieg«-
andacht.

Tmlr
n vorzüglicher Qualität  zu haben in der

Druckerei von I . W . Härter.

verleiht ein zartes reines Gesicht , rosiges,
jugendfrisch es Au«sehen und ein beendend
•chöner Teint . - Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd Sdfe
(die beste LilieniailchaeHa ), von Bergmann & Co.,
Radebeul, ä Stück 55 Pfg, Ferner macht der Cream
«Dada “ (Lilienmiictt- Cream) rote und sprßde Haut weift
ttfid sammetweich. :: :: :: Tube 55 Pfg.

Zu haben bei:
Jakob Schranke !, Georg Lippert.



0
(Dritte Kriegsanleihe.)

l.

Aur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden « eitere 5 % Schuldverschreibungen des Reiche - hiermit
zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt . .

Die Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs bis zun » 1 . Oktober 1924 nicht kündbar ; brs dahen also
kann auch ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werden . Die Inhaber können jedoch darüber wie über jedes andere Wert¬
papier jederzeit (durch Verkauf, Verpfandungusw.) verfügen.

Bedingungen.
Zeichnungsstelle ist die Reichsbank . Zeichnungen werden

von Sonnabend , den 4 . September , an
bi« Mittwoch , de » 22 . September , mittag - 1 Uhr

bei dem Kontor der Reichshanptbank für Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr. 99) u. bei allen Zweiganstalteu
-er Reichsbank mit Kasseneinrichtulig entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung

der Königlichen Seehandlung (Preußischen Staatsbank ) und der Preußischen Central -Genoffenschaftskaffe in Berli « ,
der Königlichen Hanptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten , sowie

sämtlicher deutschen Banken , Bankiers und ihrer Filialen,
sämtlicher deutschen öffentliche « Sparkasse « und ihrer Verbände,
jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschast und
jeder deutschen Kreditgenoffenschaft erfolgen.

Auch die Post nimmt Zeichnungen an allen Orten am Schalter entgegen. Auf diese Zeichnungen ist zum 18. Oktober die
Vollzahlung zu leisten.
Die Anleihe ist in Stücken zu 20 009 , 10 000 , 5000 , 2000 , 1000 , 500 , 200 und 100 Mark mit Zinssckeinen zahlbar am 1. April und
1. Oktober jede« Jahres auSzefertigt . Der Zinsenlauf beginnt am l . April 1916 , der erste Zinsschein ist am 1. Oktober 1916 fällig.
Der Zeichnungspreis beträgt , wenn Stücke verlangt werden , 99 Mark , ^
wenn Eintragung in das Reichsschuldbuch mit Sperre bis 15 . Oktober 1916 beantragt wird , 98,80 Mark für je 100 Mark Nenn¬
wert unter Verrechnung der üblichen Stückzinsen (vergl . Z . 8) .
Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Okto¬
ber 1916 vollständig kostenfrei aufbewahrl und verwaltet . Eine Sperre wird durch diese Niederlegung nicht bedingt : der Zeichner kannsein
Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen . Die von dem Kontor für Wertpapiere auszefertigten Depotscheine wer¬
den von den Darlehnskassen wie die Wertpapiere selbst bestehen.
Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten , Bankgeschäften , öffentlichen Sparkassen , Lebensoersicherungsgesellschafwn und Kreditge¬

nossenschaften zu haben . Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungsschiinen brieflich erfolgen . Die Zeich¬
nungsscheine für die Zeichnungen bei der Post werden durch die Postanstalten ausgegeben.
Die Zuteilung findet tunlichst bald nach der Zeichnung statt , lieber die Höhe der Zuteilung entscheidet das Ermessen der Zeichnungsstelle.
Besondere Wünsche wegen der Stückelung sind in dem dafür vorgesehenen Raum auf der Vorderseite des Zeichnungsscheines anzugeben.
Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht , so wird die Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihrem Ermessen vorge-
nommcn . Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht stattgegeben werden.
Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 30 . September d. I . an jederzeit voll bezahlen.

Sie sind verpflichtet:
30 % des zugeteilten Betrages spätesten « am 18 . Oktober 1915
20 % „ „ „ „ „ 24 . November 1915
25 % „ „ „ „ „ 22 . Dezember 1915
26 % „ „ „ „ 22 . Januar 1916

,u b -rablen Frühere Teilzahlungen sind zuläffiq , jedoch nur in runden , durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts . Auch di - Zeich.
nuna - n bis z« 4« « « Mark brauchen diesmal nicht bis znm ersten Einzahlungstermin voll bezahlt zu werden.
Teilzahlungen find auch auf sie jederzeit , indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts gestattet ; doch braucht die Zah¬
lung erst geleistet zu werden , wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt.

Beispiel : Es müssen also spätestens zahlen:
die Zeichner von JL 300

JL 100 am 24. November/ 100 am 32. Dezember, Jl 100 am 22. Januar,
die Zeichner von 200

JL 100 am 24. November, JL 100 am 22 . Januar,
die Zeichner von JL 100

JL  100 am 22 . Januar.
Tie Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen , bei der die Zeichnung angemeldet worden ist.
Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzanweisungen des Reichs werden unter Abzug von 5% Diskont vom Zahlungl-

tage , frühestens aber vom 30 . September ab , bis zu dem Tage ihrer Fälligkeit in Zahlung genommen.
Da ' der Zinsenlauf der Anleihe erst am 1. April 1916 beginnt , werden auf sämtliche Zahlungen 5% Stückzinsen vom Zahlungstage , frü-
hesteus aber vom 30 . September ab, bis znm 31 . März 1916 zu Gunsten des Zeichners verrechnet . 1

Beisviel - Von dem in Z . 3 genannten Kaufpreis gehen demnach ab für Stücke eintragungen
bei Zabkuna bis zum 30 . September Stückzinsen für ein halbes Jahr - 2 ' /, °/«, tatsächlich zu zahlender Betrag also nur JL 96,50 jl 96,30

' „ am 18 . Oktober „ für 162 Tage ^ 2,25 °/ . „ „ „ JL »6,76 JL 96,65
am 24 . November „ für 126 Tage - 1,75 °/«, „ „ „ „ ,, „ JL 97,25 JL 97,05

für je 100 JL Nennwert . Für jede 18 Tage , um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt, ermäßigt sich der Stückzinsbetrag um 25 . Pf «,
9 Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden auf Antrag vom Reichsbank-Direktorium ansgestellte Zwischenscheine ausgegeben,

' über deren Umtausch in Schuldverschreibungen das Erforderliche später öffentlich bekanntgemacht wird . Die Stücke unter 1000 Mark , zu
denen Zwischenscheine nicht vorgesehen sind, werden mit größtmöglrcker Beschleunigung fertigestellt und voiausstchtstch im Januar 1916 aus-

gegeben werden . B » Iin , Im Lngns . 1915 . Rcichst >NNk - Direkt0NM >t . j
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Havenstein. v . Grimm. ler

u-  uui Zidmkldksimulitk
für de » Fremdenverkehr

zu haben in der Erpebilen dich« »laMe.

Zeichnungen auf die Kriegsanleihe
werden kostenfrei entgegengvnommcn bei unserer Hauptknsse (Nheinstraße 42 ) den sämtlichen
Landesbankstellen und Saminelstellen , sowie den Koulmisiaren der Nassauischen Lebensver-
sicherungsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombardkredit zwecks Einzahlung aus die Kriegsanleihen
werden 51/ 4% und , falls Landesbanlschuldverschrcibungen verpfändet werden , 5#
berechnet. Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nassauischen Sparkasse ^
Zeichnungen verwendet werden , so verzichten wir auf Einhaltung einer Kündigungssnst,
falls die Zeichnung bei unseren vorgenannten Zeichnungsstellen erfolgt.

Wiesbaden , den 1. September 1915 . «I

Direktion der Nassauischen Landesbank.
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